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J ’ai vu hier, à ce propos, le sénateur Maggiorino Ferraris qui avait assisté à la 
conférence comme délégué de l’Italie. Il avait l’impression que notre délégation 
s’était montrée trop intransigeante. Je n ’ai pu que lui répondre, naturellement, 
que j ’en étais fort surpris et que cela ne correspondait pas au rapport que j ’avais eu 
sous les yeux.2 M. Maggiorino Ferraris estime qu ’il ne peut être question d ’assimi­
ler un fleuve dont le parcours est tout entier sur le territoire d ’une seule nation, à 
une voie d ’eau internationale qui appartient à plusieurs pays. Le fait que le Pô 
serait relié aux eaux étrangères par un système de canaux ne lui paraît pas 
concluant. Il m ’a avoué que l’autorité militaire avait fait opposition à l’internatio­
nalisation du Pô en déclarant qu’il ne serait plus possible dans ce cas de parer et de 
défendre l’Adriatique. Il ne croit, du reste, pas aux avantages de cette navigation 
fluviale du nord de l’Italie. Les frais de canalisation qui s’élèvent à un milliard 
pourraient, à son avis, être employés tout autrement, soit pour l’amélioration des 
Chemins de fer, soit pour celle des ports, ce qui serait beaucoup plus utile. Il ne 
croit pas non plus que la Suisse ait un réel avantage à se servir de cette voie d ’eau. 
Ses bateaux pourront charger des blés et du coton dans les ports de l’Adriatique, 
mais ils manqueront toujours de frêts de retour. Telle est l’opinion qui m ’a été 
exposée par M. Maggiorino Ferraris.

M. Ferraris partira dans quelques jours pour Strasbourg où il assistera à la 
conférence sur le Rhin. Il ne s’est pas encore fait une opinion très claire sur le point 
de vue de la Suisse.

Sans se prononcer de façon très positive, il paraît croire qu’il nous sera difficile 
de faire triompher notre thèse si nous n ’offrons pas à la France le moyen de se pro­
curer des forces hydrauliques par un autre moyen que par celui du canal Koechlin.

M. Bignami, qui représentait également l’Italie à Barcelone, n ’a pas été réélu 
député. Il est probable que le Gouvernement le nommera Sénateur.

2. Non reproduit.
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Le Ministre de Suisse à Rome, G. Wagnière, 
au Chef du Département de l ’Economie publique, E. Schulthess

Copie
L Rome, 25 mai 1921

J ’ai l’honneur de vous confirmer mon télégramme de ce matin1 vous annonçant 
que je venais de recevoir une réponse du Gouvernement italien à la communica-

1. Non reproduit.
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tion que vous m’aviez chargé de lui faire2 en date du 7 avril au sujet des disposi­
tions que la Suisse allait prendre pour la révision de son tarif douanier.

Vous trouverez sous ce pli deux copies de cette note, datée du 24 mai3, et signée 
par le Ministre des Affaires étrangères. Elle expose en détail le point de vue du 
Gouvernement italien à l’égard du maintien de notre Traité de commerce de 1904 
et des négociations qui pourraient être opportunes. Vous verrez aussi que le G ou­
vernement italien saisit tout particulièrement l’occasion pour nous signaler ses 
préoccupations et ses réserves à l’égard des dispositions prises récemment en 
Suisse en matière de restrictions d’importation et de prélèvements de nature fis­
cale.

Je vous serais obligé de me faire tenir vos instructions en vue de la réponse qu’il 
vous paraîtrait le plus indiqué de faire à la note italienne à la lumière de la situation 
économique générale et des récents arrêtés fédéraux.

7110 1/79
A N N E X E

L e M inistère italien des A ffa ires étrangères 
au M inistre de Suisse à Rome, G. Wagnière

Copie. Übersetzung
N  32610/215  Rom, 24. Mai 1921

Mit Note vom 7. April teilten Sie uns mit, dass die Schweiz infolge der durch die Kriegsverhält­
nisse geschaffenen ökonomischen Lage gezwungen sei, ihren Zolltarif zu revidieren und dass der 
Bundesrat die Absicht habe, die ihm von den eidg. Räten erteilte Vollmacht zu gebrauchen und von 
einem noch nicht festgesetzten Datum an, aber nicht vor dem 1. Juni nächsthin, neue Zollansätze 
anzuwenden.

In Ihrer Note fügten Sie noch bei, dass der neue Zolltarif sofort nach dessen Aufstellung publi­
ziert und den interessierten Regierungen bekanntgegeben werde, und dass der Bundesrat erachte, 
dass der schweizerisch-italienische Handelsvertrag vom 13. Juli 1904 auf jeden  Fall in seinem 
wesentlichen Teil noch in Kraft bleiben könne.

Ich habe die Ehre, Ihnen für diese Mitteilung zu danken. Diese bildet eine höfliche Voranzeige, 
dass die schweizerische Regierung, während sie sich anschickt, den zwischen Italien und der 
Schweiz durch Notenwechsel vom September 1919 abgeschlossenen modus vivendi zu kündigen, 
die von der italienischen Regierung völlig geteilte Hoffnung hegt, dass die beiden Länder gem ein­
sam die G rundlage für einen neuen Handelsvertrag, der imstande sein wird, die alten regen H an ­
delsbeziehungen und wirtschaftlichen Interessen jeder A rt  zu wahren, suchen und  finden werden.

Ich benütze daher diese Gelegenheit, Ihnen gegenüber zu erklären, dass auch die Königliche 
Regierung die anlässlich der Festsetzung des oben erwähnten modus vivendi gemachten Zusiche­
rungen immer vor Augen behielt, in dem Sinne, dass der Kündigung eine Voranzeige vorangehen 
würde, um den für den Verfall des Vertrags vereinbarten kurzen Termin einzuleiten. U nter diesen 
Umständen scheint es jedoch zweckmässig, für alle Fälle zu erklären, dass die Königliche Regie­
rung dafür hält, dass sowohl sie wie auch die schweizerische Regierung durch die im Handelsvertrag 
von 1904 enthaltenen Bestimmungen noch gebunden sind, und dass diese B indung noch weiter­
dauern wird, bis eine der beiden Vertragsparteien den m odus vivendi vom Septem ber 1919 in for­
meller Weise gekündigt haben und ein M onat nach dem Datum dieser Kündigung verflossen sein

2. I l s ’agit de la note reproduite sous n" 57.
3. Reproduite en annexe.
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Infolge der veränderten ökonomischen und industriellen Verhältnisse Italiens hat sich auch die 
Kgl. Regierung mit der Notwendigkeit der Ä nderung der eigenen Zölle befasst und den Entw urf für 
einen neuen Zolltarif vorbereitet. Dieses Projekt wird dem Parlament in seiner bevorstehenden Sit­
zung mit der festen Absicht unterbreitet werden, es so rasch wie möglich genehmigen zu lassen.

Es wäre daher der Wunsch der Kgl. Regierung, dass der Vertrag von 1904 weiter in Kraft blei­
ben würde bis zu dem nahen Zeitpunkt, in dem auch Italien imstande sein wird, die U nterhand lun­
gen auf der Grundlage seines neuen Zolltarifs zu führen. Durch dieses Verfahren würden jegliche 
Störungen im V erkehr vermieden und die Verhandlungen sicherlich angenehmer (leichter) und 
erfolgreicher gestaltet.

Für den Fall, dass die schweizerische Regierung glauben sollte, auf diesen Vorschlag nicht ein- 
tre ten  zu können, teile ich Ihnen mit, dass die Kgl. Regierung geneigt ist, jederzeit Verhandlungen 
anzuknüpfen, um zu prüfen, in welcher Weise es möglich sein werde, die Interessen der beiden L än­
der mit einander in Einklang zu bringen und besonders in Zollsachen einen neuen Vertrag abzu- 
schliessen, der den gegenwärtigen modus vivendi nach dessen A blauf ersetzen würde.

Bei dieser Gelegenheit muss ich Sie darauf aufmerksam machen, dass einige Massnahmen, die 
neulich die Schweiz getroffen hat, die Handelsbeziehungen zwischen den beiden Ländern stark 
beeinträchtigen und dass dieselben mit den bestehenden Verträgen nicht in Einklang stehen.

Es handelt sich um folgende Massnahmen:
1. Einfuhrbeschränkung für einige italienische Produkte.
2. Erhebung einer G ebühr von 2 bis 6%  vom Wert der zur Einfuhr bewilligten Waren.
3. Erhöhung der G ebühr für grenztierärztliche Untersuchungen auf einigen italienischen P ro­

dukten (W urstwaren) und Einfuhrverbot für Schweine und frisches Fleisch aus sanitären Gründen.
Es ist wahr, dass Italien sich während des Krieges, gegen seinen Willen, veranlasst sah, E infuhr­

verbote zu erlassen. Es ist jedoch hervorzuheben, dass Italien seit Ende des Krieges sich ständig 
bemühte, durch fortwährende Verm inderung de Einfuhrverbote den normalen Warenaustausch 
und schliesslich die völlige Freiheit des Handels wieder herzustellen.

Es muss ferner in Erinnerung gebracht werden, das sich die Kgl. Regierung gegenüber der 
Schweiz stets zu einer entgegenkom menden Verständigung bereit gezeigt hat. Als die G esand t­
schaft unter Berufung auf Art. 1 des Handelsvertrags von 1904 und auf den Umstand, dass die 
Schweiz keine Einfuhrbeschränkungen für italienische Waren erlassen habe, die von Italien ändern 
Ländern  gewährten Vergünstigungen verlangte, so wurde diesem Gesuch sofort mit einigen klei­
nen, nur scheinbaren Beschränkungen ohne praktische Bedeutung, entsprochen. Schon damals 
erklärte sich die Kgl. Regierung bereit, auch auf diese Beschränkungen zu verzichten, wenn dies 
einen Nutzen für den schweizerischen Handel bedeuten sollte und sie hat denn auch in der Tat spä­
te r  spontan darauf verzichtet.

Die bei dieser Gelegenheit von der italienischen Regierung eingegangene Verpflichtung konnte 
offenbar nicht einseitig sein, sondern musste inbezug auf die Einfuhr eine gegenseitige Verpflich­
tung bilden und bildete auch eine solche. Es scheint, dass zum Zwecke der Aufhebung dieser V er­
pflichtung eine Verständigung opportun, und in jedem Fall eine Kündigung oder zum mindesten 
eine Voranzeige nötig gewesen wäre.

Die italienische Regierung erachtet daher, dass die schweizerische Regierung sich durch die 
oben erwähnten Vereinbarungen noch gebunden betrachten sollte, andernfalls sie sich für erm äch­
tigt halten würde, ihre Handlungsfreiheit zurückzunehmen, um gegen ihren Willen, aber unter 
Berücksichtigung des stetigen und lebhaften Drucks der interessierten Kreise, der Schweiz gegen­
über die schon bestehenden und eventuell neue Einfuhrverbote unter den gleichen Bedingungen 
anzuwenden wie solche von der schweizerischen Regierung angewandt werden.

Unsere Regierung erachtet jedoch, dass obiger Vorschlag betreffend die Reziprozität in der 
Behandlung der E infuhr ohne Schwierigkeiten angenommen werden könne. Sie gestattet sich fer­
ner, der schweizerischen Regierung gegenüber die Anregung zu machen, im Falle mit ändern  S taa­
ten  infolge der eventuell Italien gewährten Vergünstigungen Schwierigkeiten entstehen sollten, die 
W aren italienischer Herkunft, die unter dem Regime der Einfuhrverbote eingeführt werden, zu 
kontingentieren. Diese Kontingente müssten aber so bemessen sein, dass sie die italienische A us­
fuhr in keiner Weise hemmen würden und sie müssten ferner die Produktionsfähigkeit Italiens 
berücksichtigen.
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Was die besondern Einfuhrgebühren anbelangt, so macht die italienische Regierung darauf auf­

merksam, dass dieselben eine Erhöhung der Zölle darstellen und im W iderspruch zu den bestehen­
den Handelsübereinkünften stehen. Italien bezieht keine Spezialgebühren für die Erteilung der 
Einfuhrbewilligungen. Es muss lediglich ein Gesuch auf Stempelpapier von zwei Lire eingereicht 
werden und zwar ohne Rücksicht auf Menge oder Wert. Die Schweizerfirmen, die nach Italien 
exportieren, sind nicht einmal gehalten, solche Gesuche zu stellen, weil die Einfuhrverbote gegen­
über der Schweiz gar nicht Anwendung finden. Die Kgl. Regierung kann daher die Erhebung der 
Taxe ad valorem auf den aus Italien eingeführten W aren nicht als gerechtfertigt betrachten.

Die erhöhten Gebühren für die grenztierärztlichen Untersuchungen der W urstwaren sind als 
gleicher A rt wie diese Einfuhrgebühren zu betrachten. Die Kgl. Regierung, gedrängt durch die leb­
haften Proteste der zahlreichen italienischen Kaufleute, die mit der Schweiz in Beziehung stehen, 
wäre daher der schweizerischen Regierung für eine Zusicherung darüber verpflichtet, dass diese 
Frage so rasch als möglich («con sollecitudine») in W iedererwägung gezogen wird, zum Zwecke, 
die normale Ausfuhr von W urstwaren aus Italien zu erleichtern.

Ich habe die Ehre, Sie zu bitten, obiges zur Kenntnis Ihrer Regierung zu bringen, und habe die 
feste Überzeugung, dass dieselbe, unsere Bemerkungen als gerechtfertigt und die geäusserten 
Wünsche als billig anerkennend, im Einverständnis mit der Kgl. Regierung dazu beitragen werde, 
dass der normale Lauf des Verkehrs zwischen den beiden Ländern, die durch so viele gemeinsame 
Interessen und durch so alte und feste Gefühle der Feundschaft verbunden sind, aufrechterhalten 
bleibt.

90
E 2001 (C) 7 /4

Le Département politique aux Légations de Suisse

Copie
L Berne, 26 mai 1921

En vue de vous orienter d’une façon plus ou moins complète sur la question de 
la conclusion de nouveaux traités d’arbitrage entre la Suisse et l’étranger, nous 
avons l’honneur de vous informer que, pour autant que des raison d’opportunité 
ne s’y opposeront pas, nous entreprendrons auprès des Gouvernements de tous 
les Etats avec lesquels nous entretenons des relations diplomatiques, des 
démarches analogues à celles qui ont été entreprises tout récemment à Londres 
par l’entremise de votre Légation1.

Ce faisant, nous ne faisons que passer à l’exécution du programme dont le 
Conseil fédéral a exposé les grandes lignes dans son Rapport aux Chambres fédé­
rales, du 11 décembre 19192, concernant les traités internationaux d’arbitrage. 
Dans la règle, les pourparlers seront entamés par l’intermédiaire de nos représen­
tants diplomatiques à l’étranger. Toutefois, pour les Etats auprès desquels nous 
n’avons pas de représentants diplomatiques, nous nous mettrons directement en 
rapport avec leur Légation à Berne.

Les Etats qui entrent en ligne de compte dans ce domaine peuvent être répartis 
en quatre catégories.

1. Non reproduite.
2. FF, 1919, vol. V, pp. 8 0 9 -8 2 6 .
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